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Freitag, den 9. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztigs.- u. Annonc.-Bürean. 
n Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangens Annonten⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſteln & Voglek. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag 8. October. 

Die „Patrie“ hebt bei einer Beſprechung der däniſchen 
Thronrede hervor, daß Frankreich entſchloſſen ſei, 
der Prager Frieden zu reſpectiren. Es wünſche be⸗ 
ſtimmt die Erhaltung des Friedens; die Militär⸗ 
reform ſei rein eine Defenfiomaßregel, geboten durch 
die neuen Berhültniſſe in Europa und durch die 
Bewaffnung in Preußen. In dieſer Lage könne 
Frankreich die vertragsmäßig begrenzte Vergrößerung 
Preußens ohne Empfindlichkeit betrachten. Dieſe 
Garantie genüge Frankreich, da dieſelbe nicht unge 
ſtraft verletzt werden könne. — Der „Abendmoniteur“ 
ſchreibt: Der König der Belgier bezeichnete bei dem 
Empfange Laguerroniere's die Beziehungen zwiſchen 
Belgien und Frankreich als ſehr herzliche. — Infant 
Juan hat mittelſt einer Abdankungsurkunde vom 
3. October feinen Anſprüchen auf den ſpaniſchen 
Thron zu Gunſten ſeines Sohnes Carlos eutſagt. 

— „Patrie“ veröffentlicht einen den neuen Zu⸗ 
fländen in Spanien günftigen Artikel. Frankreich 
könne die erſte Anwendung des allgemeinen Stimm 
rechts in Spanien nur lobend anerkennen. Es habe 
nicht die geringſte Urſache, feine diplomatiſchen Bes 
ziehungen mit der neuen ſpaniſchen Regierung zu 
unterbrechen, und halte deshalb den diplomatiſchen 
status quo aufrecht. 

Madrid, Mittwoch 7. October. 

Prim iſt beute Nachmittag hier eingetroffen und 
mit unbeſchreiblich großem Enthuſiasmus empfangen. 
Ganz Madrid zog ihm entgegen; die Marine, Cor⸗ 
porationen und Deputationen, auch franzöſiſche, italie⸗ 
niſche und ſchweizeriſche Deputationen bildeten das 
Gefolge. Der Zug bis zu Prim's Hotel dauerte 
viele Stunden. 

— Prim hielt nach feinem Einzuge eine Anſprache 
vom Balkon des Miniſteriums an das Volk und 
ſagte darin: Er ſei vollkommen einig mit Serrano. 
Möchten alle Liberalen, das Volk und die Armee 
dieſe Einigkeit feſthalten. Das Volt möge eingedenk 
ſein, daß die Revolution der Marine, Serrano und 
den verbannten Generolen zuvörderſt den Sieg zu 
verdanken habe. Prim umarmte zuletzt Sertano, 
rufend: „Fort mit den Bourbonen!“ Die Menge 
applaudtrte. Abends war glänzende Illumination. 
Marineminiſter Topeto iſt eingetroffen. 

Warſchau, Donnerſtag 8. October. 
Die telegraphiſche Nachricht, daß die Juſtizkommiſſton 
im ſtönigreich Polen aufgehoben werden ſoll, iſt un⸗ 
begründet. Die Juflizcommiſſion wird fortbeſtehen. 
Konſtantinopel, Mittwoch 7. October. 
Fuad geht aus Geſundheitsrückſichten am Ende der 
Woche auf ein halbes Jahr nach Palermo. Die der 
Verſchwörung gegen den Sultan Angeklagten find 
verhört, das Reſultat derfelben aber noch unbekannt. 
—Üä— — 


Politiſche Rundſchan. 

Die Befeftigimgsarbeiten im Kieler Hafen, für 
welche in den Etats pro 1868 und 1869 zuſammen 
650,000 Thtr. ausgeſetzt find, werden von jetzt ab 
in der Weiſe fortgeführt, daß die für die Vertheidi⸗ 
gungsfähigten nothwendigſten Werke zunächſt vollſtändig 
fertig gebaut und armirt werden, alſo die Werle 
am Eingang des Hafens, und daß ein gleiches Ber 
fahren dann mit allen weiter landeinwärts gelegenen 
Orten, die zu befeftigen find, beobachtet wird. Die 
Beſeſtigung des Hafens ſoll bekanntlich im Jahre 
1873 vollendet fein, und zwar mit einem veran- 
ſchlagten Koſtenaufwand von zuſammen 2,400,000 Thlr. 


Vor einiger Zeit ſprach man bekanntlich viel⸗ 
fach von der beabſichtigten Errichtung einer Nuntiatur 
in Berlin; wir haben an die bezüglichen Angaben 
nicht geglaubt, obgleich die Zärtlichkeit, mit welcher 
unfere conſervativen Organe ſich des Ultramontanis- 
mus annahmen, und nicht minder das „Syſtem“ 
vieles möglich erſcheinen läßt. In fo fern eine 
päpſtliche Nuntiatur ſicherlich der Mittelpunkt ultra⸗ 
montaner Beſtrebungen in Norddeutſchland ſein würde, 
iſt es nicht zu ſtark, wenn ſo eben die Weſtfäliſche 
Provinzialſynode eine Nuntiatur in Berlin für eine 
„Schmach“ erklärt hat. — 

Der Kronprinz von Hannoder hat an die An ⸗ 
hänger des Welfenhauſes, welche ihm zu ſeinem 
Geburtstage einen filbernen Schild verehrt haben 
(von anderer Seite hat er einen Säbel erhalten), 
folgendes Dankſchreiben erlaſſen: „Sehr erfreut über 
die mir bewieſene Aufmerkſamkeit an meinem Ge⸗ 
burtsfeſte ſehe ich ein, daß die alte Liebe gutgefinnter 
Hannoveraner zum Throne der Welfen noch nicht 
aus geſtorben iſt. Das Feſthalten am Recht war 
ſtets eine Tugend unſeres Volkes. Es möge fort⸗ 
fahren, eingedenk zu ſein des Eides, den es meinem 
Vater geleiſtet. Auf trübe Stunden werden fröh⸗ 
liche folgen und es wird ſich bewahrheiten Sprüche 
Salomonis 2, 22 (Aber die Gottloſen werden aus 
dem Lande gerottet und die Verräther werden daraus 
vertilget). Ihr wohlaffektionirter Ernſt Auguſt.“ 
Auf dem Schilde, welcher den Drachentödter Georg 
zeigt, ſtand auf der Rückfeite (malitids?) eingravirt: 
„Jertmiae 30, 11“ (Denn ich bin bei Dir, ſpricht 
der Herr, daß ich Dir helfe. Denn ich will 
mit allen Heiden ein Ende machen, züchtigen aber 
will ich Dich mit Maßen, daß Du Dich nicht für 
unſchuldig halteſt.) — | 

Vom Taunus ſchreibt man: Wenn man mit einem 
gut preußiſchen oder nordbeutſchen Herzen in dieſen 
ſchönen Landestheilen umher wandert, fo empfindet 
man oft Kummer über die Stimmung der Bevölkerung, 
die ſich, wie alle Anwohner der Rheingegenden, durch 
ſo manche Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüths 
auszeichnet. Sie lönnen ſich mit der neuen Regie 
rung noch nicht befreunden. Ueber den Charakter und 
die Gemüthseigenſchaften unſeres greifen Königs 
Wilhelm vernimmt man überall die wohlwollendſten 
Urtheile. Sein ehrliches, grades, menſcheufreundliches 
Weſen hat ihm alle Herzen gewonnen. Und dann 
ift er auch vor allen Dingen der Held von König ⸗ 
grätz. Wenn heute eine Volksabſtimmung in den 
naſſauiſchen Landen veranftaltet würde, dürfte Herzog 
Adolf wohl eine äußerſt geringe Minorität von 
Zetteln erhalten. Auch die hervorragenden Eigen⸗ 
ſchaften des Grafen Bismarck finden die allge: 
meinfte Anerkennung. Man verlangt bis an bie 
Mainlinie ſicherlich keine andere Perſönlichkeit an die 
Spitze des Miniſteriums. In gleicher Weiſe erkennt 
man in Herrn v. Roon den richtigen Leiter der 
Kriegsangelegenheiten. Aber Hr. v. Mühler, der Cultus - 
Minifter, iſt der hauptſächlichſte Stein des Anſtoßes. 
Bisher waltete in dieſen Gegenden das Prinzip der 
Gewiſſensfreiheit in Kirche und Schule. Das große 
Princip Friedrich's des Großen: „In meinen Staaten 
kann jeder auf feine Bagon felig werden“, ift in den 
kleinen Staaten, namentlich in Naſſau, immer eine 
Wahrheit geblieben. Und in dieſem Sinne wurde 
auch in den durchaus humaniſtiſch geleiteten Schulen 
der religiöfe Unterricht beſorgt. Confeſſtonelle An“ 
ſtalten gab es nicht. Katholiken und Proteſtanten 
jedes Bekenntniſſes vertrugen ſich auf das Beſte. Das 


ſoll nun mit einmal anders werden, die Unterſchiede 
müſſen mit Gewalt bemetklich gemacht werden. Dar⸗ 
über entſteht allerwege der bitterſte Mißmuth, der 
durch die Kirche und Schule in das Haus und die 
Familie dringt und wahrhaft vergiſtend auf die in⸗ 
timften Verhältniſſe wirkt. Man fordert Gewiſſens⸗ 
freiheit und weiſt alle Eingriffe in's freie Geiſtes⸗ 
leben zurück. Wer will es den Menſchen verübeln, 
wenn fie den aggreffiven Maßregeln des Herrn 
v. Mübler eben fo die Thüren fliehen wie jeder 
andern Proſelytenmacherei, die ſich in die Häuſer zu 
drängen ſtrebt? — 

Der frühere Kurfürſt von Heſſen hat bekanntlich 
eine Denkſchrift ausarbeiten und an alle Regierungen 
gelangen laſſen, in welcher der Verſuch gemacht wird, 
ſein Verhalten im Jahre 1866 ſtaats rechtlich und 
politiſch zu rechtfertigen, dagegen das Vorgehen 
Preußens in allen Beziehungen als rechtswidrig, 
willkürlich und gewaltthätig darzuſtellen. Die „Pr. 
Cort.“ bemerkt darüber: „Die Schrift iſt voll von 
maßloſen und gehäffigen Anſchuldigungen gegen die 
Regierung unſeres Königs. Gegenüber dem wirk⸗ 
lichen Verlaufe der Thatſachen, wie dieſelben in Aller 
Erinnerung und Bewußtſein leben, iſt eine Wirkung 
der Denkſchrift freilich nach keiner Seite hin zu be⸗ 
forgen. Ein eigentliches Interefle bietet dieſelbe nur 
in Bezug auf die Würdigung der perſönlichen Hal⸗ 
tung und Stellung, welche der Kurfürſt hiermit der 
königlichen Regierung gegenüber angenommen hat.“ —. 

Der Kaiſer Napoleon ſoll ſehr ungehalten dar⸗ 
über fein, daß die Königin Mabella in ihrer Pro⸗ 
clamation Fronkreich gewiſſermaßen compromittirt 
hat. Zu der Stelle in jener Proclamation, in der 
es heißt: „Ich habe für gut befunden, in den Staa. 
ten eines erhabenen Verbündeten die nöthige Sicher ⸗ 
heit zu ſuchen, um in biefer ſchweren Conjectur fo 
zu handeln, wie es meiner Eigeuſchaft als Königin 
und den Pflichten ziemt, welche ich unangetaſtet 
meinem Sohne zu überliefern habe“, bringen Re⸗ 
gierungeblätter denn auch die Bemerkung, die Köni⸗ 
gin habe ſich gewiß nur eines herkömmlichen Aus 
druckes bedient, indem ſie vom „erhabenen Verbuͤn⸗ 
deten“ geſprochen; nach den modernen Ideen aber 
und dem öffentlichen Rechte könne Frankreich kein 
Bündniß ſchließen mit einer königlichen Perſon, 
welcher die wirklichen Attribute der Gonveränetät 
fehlten. Der einzige Bundesgenoſſe, den Frankreich 
in Bezug auf die ſpaniſchen Angelegenheiten haben 
könne, fei das ſpaniſche Volk ſelber, vertreten durch 
die Regierung, die es ſich gegeben haben würde. 

Uebrigens fängt ſelbſt der Aufenthalt der Königin 
Hfabella im Schloſſe zu Pau an, der franzöſtſchen 
Regierung läſtig zu werden, und ein Pariſer Korreſpon⸗ 
dent glaubt die Thatſache garantiren zu können, daß 
man ſie ſchon in höflichſter Form darauf aufmerkſam 
gemacht hat, ſie könne unmöglich ihre feſte Reſidenz 
ſo nahe an der ſpaniſchen Grenze aufſchlagen, da 
Frankreich in europäilſchem Intereſſe dringend den 
Schein zu vermeiden habe, als begünftige es von 
feinem Territorium aus bourboniſche Reſtaurations⸗ 
verſuche. 

Bezüglich der Candidaten für den fpanifhen Thron 
wird nunmehr auch Prinz Napoleon genannt. Ob 
der Prinz ſolche Wünſche ſelber hege, weiß man 
nicht zu ſagen, wohl aber, daß er alsdann wenig 
Hoffnung habe. Prinz Alfred von England iſt 
ebenfalls auf die Candidaten⸗ Lifte geſetzt worden, 
doch iſt man der Anſicht, daß der Herzog von Aoſta 
noch am meiſten in Erwägung gezogen würde. Seine 


— In unferer Bürgerſchaft cireulirt eine Petition 
an den Magiſtrat: „für die Abhaltung des Dominils⸗ 
Marktes künftig die in früheren Jahren benutzten 
Plätze anweiſen zu wollen.“ Es werden dazu fol» 


gende Gründe dargelegt: 

Ein Vergleich der Lebhaftigkeit der früheren Do- 
miniks-Märkte mit dem matten Treiben derſelben während 
der beiden letzten Jahre zeigt ſchon jedem unbefangenen 
Beobachter, wie fehr die beiden letzten Märkte im ge” 
ſchaftlichen Verkehr gegen früher verloren haben. Bei 
weitem in die Augen ſpringender iſt der Unterſchied für 
die Geſchäftsleute, welche von der Kaufluſt des Publikums 
mehr oder weniger abhängen. Von allen dieſen, nament⸗ 
lich von denjenigen, welche am Holzmarkte, am Kohlen⸗ 
markte, in der Langgaſſe und am Langen Markte wohnen, 
iſt das einſtimmige Urtheil zu hören, daß die Dominiks⸗ 
Geſchäfte jetzt schlechter geweſen find, als man fie, ſelbſt 
bei Anrechnung der ungünſtigengeit.Verhältniſſe, erwarten 
konnte. Wir Alle ſind der Ueberzeugung, daß die ver- 
änderte und jetzt iſolirte Lage der einzelnen Marktplätze 
hieran Schuld trägt und dahin führen muß, daß der 
Markt mit der Zeit vollſtändig aufgelöſt, oder doch zu 
einem nicht mehr nennenswerthen Jahrmarkte herabſinkt. 
— Daß der Markt, wenn er gut eingerichtet ift, den 
Verkehr hebt, die Land. und Stadt- Bewohner der näheren 
und weiteren Umgegend heranzieht und den Verdienſt 
eines jeden Geſchäftsmannes und Handwerkers der Stadt 
fördert, daran iſt wohl kein Zweifel. Daher haben auch 
alle Geſchäftstreibenden unſerer Stadt das lebhafteſte 
Intereſſe an der Erhaltung des Dominiks- Marktes. Auch 
der Kommune fließen durch Standgelder nicht nur, 
ſondern auch durch Antheil an der Schlacht: und Mahl⸗ 
fteuer bei lebhaftem Markt⸗Verkehr Geldmittel zu, die 
nicht ſo unbedeutend ſind, daß ſie bei den vielen 
nothwendigen Ausgaben der Stadt von der Hand ge⸗ 
wieſen werden ſollten. Daher geſchieht auch in andern 
Städten Alles, was den Marktverkehr heben kann. Zur 
Belebung des Dominiks Marktes gehört vor allen 
Dingen, daß, wie es beiſpielsweiſe in Stettin geſchleht, 
demſelben die lebhafteſten und möglichſt nahe zuſammen⸗ 
liegenden Straßen und Platze der Stadt zugewieſen 
werden. Daher erſcheint es uns nothwendig, durch Ein⸗ 
räumung des Langen Marktes in gewohnter Weiſe die 
Verbindung zwiſchen dem Markte auf Langgarten und 
Mattenbuden einerfeits und demjenigen auf dem Holz⸗ 
markte und dem Kohlenmarkte andrerſeits herzuſtellen, 
ferner den Holzmarkt wieder zur Aufſtellung von größeren 
Schaubuden und, ſowelt derſelbe nicht ausreicht, noch 
den Heumarkt für dieſe anzuweiſen. Gegen die Benutzung 
des Langen Marktes ift häufig die Hemmung der Paſſage 
und Störung der Börſen-Geſchäfte hervorgehoben worden, 
gegen die Benutzung des Holzmarktes aber nicht nur die 
Verengung deſſelben, ſondern auch die Feuersgefahr für 
die anliegenden Gebäude. Dagegen erlauben wir uns 
nun zu bemerken, daß die Hauptpaſſage für Fuhrwerke 
ſich während der fünf Haupt-Markttage mit Leichtigkeit 
nach der Hundegaſſe verlegen ließe, daß es ferner wohl 
nicht unbillig wäre, den Platz, welchen die Großhändler 
während des ganzen Jahres zu ihren Geſchäften benutzen, 
für nur fünf Tage dem Kleinhandel theilweiſe zu über⸗ 
geben und endlich, daß bei der Vorzüglichkeit der Feuer⸗ 
wehr das Bedenken in Betreff der auf dem Holzmarkte 
ſtehenden Schaubuden wegfallen dürfte, zumal durch den 
innächſter Zeit zu erwartenden Wegfall der letzten alten 
Bude ein größeres Terrain für die Paſſage gewonnen wird. 
Auch die Zurückverlegung des Weihnachts⸗Marktes auf 
die früher benutzten Plätze müſſen die Unterzeichneten 
aus dem eben erwähnten Grunde als wünſchenswerth 
bezeichnen. 

— Der Forſtetat hat durch die Dürre des letzten 
Sommers große Einbuße erlitten. Der Finanzminiſter 
erläßt Weiſungen an die Regierung, wie den Schäden 
nach Möglichkeit abzuhelfen ſei. 

— Geſtern Vormittag wurde ein Magazinbeamter 
der Königl. Werft bei Ausübung „feines Dienſtes 
durch einen Herzſchlag augenblicklich getötet. 

— Mitte December wird die jährliche Gemälde⸗ 
Ausſtellung im Saale des grünen Thores eröffnet 
werden. Die Einſendung und Ausſtellung der Bilder 
nimmt bereits im nächſten Monat ihren Anfang. 
Unfer geſchätzter Mitbürger Hr. Sy hat für dieſe 
Ausſtellung ein Portrait geſchaffen und als Original 
einen Jüngling unſerer Stadt gewählt, deſſen ange⸗ 
nehmen Geſichtszüge ſo lebensfroh und treu aus der 
Leinwand hervortreten, daß ihm gewiſſermaßen nur 
die Sprache fehlt. Des wackern Meiſters Hand hat 
hierbei die Freundſchaft den Pinſel führen helfen, 
daher iſt das Werk um ſo herrlicher gediehen und 
wird feiner. Zeit ſicherlich lebhaftes Intereffe erregen. 

— Fräulein Clara Truhn hat ein Engagement 
in Elbing angenommen und ift heute dahin abgereiſt. 

— [Gewerbe. Verein.] Herr Dir. Kirchner 
eröffnete geſtern die erſte Sitzung, hieß die Verſammlung 
herzlich willkommen und gedachte dann mit Rührung 
des jüngſt verſtorbenen Herrn Stadtrath Preußmann, 
deſſen Verdienſte um den Verein allſeitig anerkannt 
worden ſind. Hierauf hielt Herr Jacobſen einen mit 
Beifal aufgenommenen Vortrag über „Fortbildungs⸗ 
ſchulen“ und forderte zum Schluß deſſelben die Mitglieder 
auf, ihrerſeits die gute Sache möglichſt fördern zu helfen. 
Herr Dr. Lampe beantragte ein Comité zu wählen, 
welches ſich mit der Ausarbeitung eines dahin zie lenden 
Projektes zu befaſſen habe. 

— Ein Petersburger, v. Arne m, welcher einem hie⸗ 
ſigen 1 400 Thlr. abgeſchwiudelt hat, iſt geſte rn 
verhaftet. 5 ; 

— Seit Anfang dieſer Woche iſt der Schidlitzer 
Weg durch Petroleumlampen erleuchtet. Dieſe Ein⸗ 
richtung wird allfeitig dankbar anerkannt. 


Gleichgiltigkeit verſunken iſt, war feindlich. Wo 
blieb dann auch nur ein feſter Punkt, auf den man 
ſich noch ſtützen konnte, um der Bewegung Einhalt 
zu thun? Eine Regierung, die in der Stunde der 
Gefahr keinen Mann, der einen Ruf zu verlieren 
hat, zu ihrer Unterſtützung finden kann, iſt beſtegt in 
dem Augenblick, wo ihre Gegner ſich zu einträchtigem 
Handeln entſchloſſen haben. 

Es läßt ſich alſo wohl behaupten, daß, da eine 
Contrerevolution, nachdem der erſte Verſuch zu einer 
ſolchen bereits geſcheitert iſt, nicht zu erwarten ſteht, 
der erſte Act des Drama's abgeſpielt iſt. Aber was 
bis jetzt geſchehen iſt, war offenbar der leichtere 
Theil der Aufgabe, welche die Führer der Revolution 
ich geſtellt haben. Sie haben durch ihre Eiumüthig · 
keit das alte Regime geſtürzt. Jetzt liegt ihnen die, 
in Spanien zumal, unermeßlich ſchwere Pflicht ob, 
auf den Trümmern der alten eine neuere feftere 
Staatsordnung zu begründen. Wollen fie dieſe 
Pflicht ungeſtört von den Intriguen des Auslandes 
erfüllen, wollen ſie ihr unglückliches Vaterland einem 
Zuſtande entreißen, in dem es unauszefegt zwiſchen 
der Militärdictatur und ver Anarchie hin- und ber» 
ſchwankte, fo haben ſie die im Niederreißen erprobte 
Eintracht auch im Wiederaufbau zu bewähren. 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 9. October. 

— Für den Ablauf der Corvette „Eliſabeth“ 
ſtehen umfangreiche Feſtlichkeiten in Ausſicht, da der 
Namenstag Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen 
dadurch eine Weihe erhalten ſoll. Drei Militair⸗ 
Muſikcorps ſollen mitwirken und eine Feſttafel für 
die Gäſte hergerichtet werden, wozu eine der Werk- 
ſtätten der Königl. Werft auserſehen iſt. Daß der 
Ablauf eines Kriegsſchiffes ein vater ländiſches Feſt 
iſt, erklärt ſich von ſelbſt, denn durch daſſelbe wird 
unſer Vaterland vergrößert. Jedes Kriegsſchiff iſt 
ein neues Stück unſeres Vaterlandes auf fremden 
Meeren und repräſentirt die deutſche Nation. Deshalb 
können wir es auch als ein ſchwimmendes Stück des 
deutſchen Bodens betrachten, das uns mit unſern 
Brüdern jenſeits der Meere vereint, indem es ge⸗ 
wiſſermaßen die Brücke zwiſchen den Continenten bildet. 

— Die vom 1. April c. vakante hieſige Gym⸗ 
naſial⸗Direktorſtelle ift Seitens des Magiſtrats durch 
den Herrn Dr. Kern, ſeither Director des Gym⸗ 
naſtums zu Oldenburg, beſetzt worden. 

— Der immer mehr hervortretende Mangel an 
jungen Leuten, die Volksſchullehrer werden wol 
len, verſchafft dem Vorſchlage, weibliche Kräfte für 
das Lehrweſen heranzuziehen, eine günſtige Aufnahme 
auch in den Regierungskreiſen. In der That reichen 
die Zöglinge unſerer Seminare nicht mehr hin, um 
das Bedürfniß an Lehrern zu decken. Das, was ſie 
künftig einmal an Gehalt in den meiſten Lehrerſtellen 
bekommen können, das können ſie ſehr bald mit an⸗ 
dern Arbeiten verdienen, beſonders wenn fie nur ir · 
gend Siun für eine beſſere geiſtige Ausbildung ha⸗ 
ben, was ja von Leuten wohl zu erwarten iſt, denen 
der Gedanke, Lehrer zu werden, nahe liegt. Dann 
haben ſie nicht nöthig, ſich dem klöſterlichen Leben 
im Seminar unter Ueberwachung ihrer Vorgeſetzten 
drei Jahre lang zu unterwerfen, brauchen nicht um 
Verleihung eines Amtes zu bitten und haben keinen 
andern Vorgeſetzten für ihre Arbeit als die Meiſter 
ihres eigenen Standes. Wenn ſich die Regierung 
nicht entſchließt, dem Lehrer eine ſelbſtſtändigere und 
damit höher geachtete Stellung zu geben, und wenn 
ſie den Staatshaushalt nicht ſo einzurichten vermag, 
daß ſie bedeutendere Mittel auf die Verbeſſerung der 
Lehrergehalte verwenden kann, ſo wird die Zahl der 
Meldungen in den Schullehrerſeminarien immer ge⸗ 
ringer und der Mangel bei Beſetzung der Lehrer- 
ſtellen immer fühlbarer werden. Der Gedanke, weib⸗ 
liche Kräfte für den Unterricht in weiterem Maße 
heranzuziehen, iſt an ſich ein ganz richtiger. Was 
an dieſem Plane, wie er jetzt aufgefaßt wird, aber 
falſch iſt und weshalb man auf das Eindringlichſte 
vor ihm warnen muß, das iſt, daß man glaubt, ein 
Gehalt, das für einen Mann zu gering iſt, ſei für 
eine Frau noch hoch genug, und daß man der unab⸗ 
weislichen Gehaltsverbeſſerung der Männer ſich da⸗ 
durch zu entziehen ſuchen will, daß man die in der 
Lehrerſchaar eingeriſſenen Lücken mit Frauen ausfüllt. 
Eine Frau gebraucht zu ihrem Lebensunterhalt eben 
ſo viel wie ein Mann. Und das Syſtem, das leider 
in unſerer Induſtrie noch herrſcht, die Frauenarbeit 
ſchlechter zu bezahlen, nicht weil die Arbeit der Frauen 
an ſich einen geringeren Werth hat, ſondern weil die 
unverheiratheten Mädchen von ihren Aeltern und die 
Frauen von ihren Männern doch erhalten werden, 
wird man doch nicht bei dem Lehrerſtande anwenden 
wollen, der fo lange ſchon auf beſſere Zeiten ver⸗ 
tröſtet ift? 


Candidatur, meint man jedoch, durfte von Frank⸗ 
reich durchaus nicht begünſtigt, ſondern vielmehr 
hintertrieben werden. In den franzöſiſchen Hof⸗ 
kreiſen ſoll übrigens ſeit der Schlacht von König · 
grätz keine ſolche Niedergeſchlagenheit geherrſcht haben, 
wie jetzt, nachdem der Sieg der ſpaniſchen Revolu⸗ 
tion zur Thatſache geworden iſt. — 


Daß die ſpaniſche Revolution mit äußerſter 
Sorgfalt vorbereitet war, daß ihm ein ebenſo un. 
faffender wie geſchickt combinirter und bis in's Detail 
durchgearbeiteter Plan zu Grunde lag, das beweisen 
die ausföhrlichen nach und nach in die Oeffentlichkeit 
gelangenden Berichte, welche die unzuverläſſigen und 
widerſpruchsvollen telegraphiſchen Mittheilungen theils 
berichtigen, theils Zuſammenhang in dieſelben bringen. 


Die Methode, welche die Führer des Aufſtandes 
befolgten, war einfach und ſicher und durchaus den 
Verhältniſſen entſprechend. Aus guten Gründen vermied 
man es, das Signal zur Revolution durch einen Auf⸗ 
fand in Madrid zu geben. In Madrid gebot die 
Regierung über eine impofante Truppenmacht, die, 
vorausgeſetzt, daß man ſich auf ihre Treue verlaſſen 
konnte, mit leichter Mühe jede Emeute der Bevölke⸗ 
zung niedergeſchlagen haben würde. An den Abfall 
einer compacten Truppenmaſſe ließ ſich aber, ſo lange 
dieſelbe ſich noch ihrer Ueberlegenheit bewußt war, um 
ſo weniger denken, da faſt alle namhaften der Oppo⸗ 
ſitton angehörigen Generale in der Verbannung 
lebten und bei der Sorgfalt, mit der die Grenzen 
überwacht wurden, nicht daran denken konnten, ſich 
heimlich in Madrid einzuſchleichen. Es fehlte daher 
in der Hauptſtadt durchaus an Männern, die im 
Stande geweſen wären, durch den Zauber ihres 
Namens die Truppen fortzureißen. Ein übereilter 
Aufſtand in Madrid würde alſo der Regierung die 
Möglichkeit gewährt haben, durch einen glücklichen 
Schlag die Bewegung in ihrem Centrum zu unter⸗ 
drücken und den Muth der Truppen durch einen 
großen Erfolg zu beleben, fo daß von vereinzelten, 
verſpäteten Aufftänden in der Provinz wenig zu be⸗ 
fürchten geweſen wäre. Daher empfahl das Revolu⸗ 
tionscomits den Bewohnern der Hauptſtadt, ſich 
ruhig zu verhalten und die Erfolge der Generale 
abzuwarten, die zuerſt in den Küſtenſtädten das 
Banner des Aufſtandes erhoben, um ſodann von 
möglichſt vielen Punkten der Peripherie aus die 
Wogen der Revolution gegen das Centrum weiter 
zu leiten. Dieſer Plan hätte indeſſen ſofort ſcheitern 
müſſen, wenn die Flotte Widerſtand geleiſtet hätte. 
Offenbar aber waren die Führer der Marine (und 
hierin ſpricht ſich beſonders die Umſicht der Leiter 
des Unternehmens aus) bereits im Voraus gewonnen. 
Ueberall erklärte ſich die Seemacht für den Aufſtand, 
wodurch derſelbe nicht nur eine unſchätzbare mate⸗ 
rielle Verſtärkung gewann, ſondern auch, da die Ma⸗ 
rine bisher für den loyalſten Theil der Heeresmacht 

galt, dem Anſehen der Königin ein ſchwer zu ver ⸗ 
windender moraliſcher Schlag zugefügt wurde. Da 
auch die in den Küfſtengegenden zerſtreuten 
Garniſonen ſich meiſt dem Aufſtande anſchloſſen, ſo 
konnte die Hauptmacht der Infurgenten von Andaluſten 
aus den Marſch gegen Madrid antreten. Die 
Regierung aber wurde genöthigt, zur Unterdrückung 
der auf den verſchiedenſten Punkten gleichzeitig aus⸗ 
brechenden Erhebungen ihre Streitmacht in bedenk⸗ 
lichſter Weiſe zu zerſplittern. Trug dieſe Zerſplitte⸗ 
rung ſchon dazu bei, das Selbſtvertrauen und mit 
dem Selbſtvertrauen die Zuverläſſigkeit der Truppen 
zu erſchüttern, ſo mußte die Wahrnehmung, daß die 
ganze Bevölkerung von Verachtung gegen die Regie⸗ 
rung der Königin erfüllt war, unausbleiblich ver⸗ 
wandte Gefühle in ihnen erwecken. Ein Stoß ge⸗ 
nügte, um Novaliches Armee zur Auflöſung zu 
bringen und Serrano den Weg nach Madrid zu 
eröffnen. Da auch in den nördlichen Küſtengegenden 
die Revolution, einen bald wieder gut gemachten Rück⸗ 
ſchlag abgerechnet, ausgebrochen war, ſo war jetzt für 
Madrid der Augenblick, ſich aus zuſprechen gekommen. 
Das Pronunciamento iſt denn auch erfolgt, ohne daß von 
Seiten der Behörden, ſo weit wir aus bisherigen 
Nachrichten erſehen können, auch nur der Verſuch ge⸗ 
macht wäre, der Erhebung Widerſtand eutgegenzuſetzen. 
Es machte ſich Alles wie von ſelbſt, ohne Rampf, 
ohne Anſtrengung. Es galt nur, die bereits vollendete 
Thatſache auszuſprechen, daß die Königin Iſabella 
zu regieren aufgehört habe. Alle Generale, die ein 
gewiſſes Anſehen im Volke genießen, hatten ſich gegen 
fle erhoben, da Niemand ſich durch die Vertheidigung 
eines in den Augen der ganzen Nation geächteten 
Regimes compromittiren mochte; die Wenigen, die 
für fie eintraten, wie die beiden Concha, find durch⸗ 
aus zweideutige Charaktere und in der öffentlichen 
einung nicht viel weniger discreditirt, als die 
Königin ſelbſt; das Volt, ſoweit es nicht in ſtumpfe 


gehofft, 


Die Hinrichtung des Eigenläthners Richert 


aus Abbau Quaſchin. 


Der Eigenkäthner Joh. Richert aus Abbau 
wegen Mordes ſeiner Schwiegermutter 


Quaſchin, 


7 


Vüttwe Franziska Ehlert, geb. Krauſe, vom 
bieſigen Schwurgerichtshof hierſelbſt am 5. November 
A 67 zum Tode veruttheilt, iſt, nach eingegangener 
llerhöchſter Konfirmation, heute früh 7 Uhr in dem 
Omfchlofienen Raum des hieſigen Criminal - Gerichts 
Geſtern Vormittag wurde 
in das Allerhöchſte Confirmationg-Refeript publicirt 
und die Stunde ſeiner Hinrichtung eröffnet. Richert 


ofes enthauptet worden. 


ite vorher von der Beſtätigung des Urtels nichts 
währen, obgleich dieſelbe vom 5. September ſich 
irt. 


ar bemerkbar, aber nur einen Moment. 


bprechen zu dürfen. 
fängnißzelle zurückgeführt war, wurde 
wei Gefängnißwärter überwacht. Die Zelle war in 
er den letzten Stunden eines zum Tode Verurtheilten 
Dürdigen Weiſe hergerichtet, indem auf einem mit 
einem reinlichen Linnen bedeckten Tiſche ein Crucifiz 
zwei brennende Kerzen aufgeſtellt waren. Auf 


fein Verlangen wurde ihm eine Portion Gänſebraten 


und ein Seidel Bier gereicht. Beides verzehrte er 
i anſcheinend gutem Appetit. Bald nach Mittag 
schien der Herr Pfarrer Grabowski; er betete 
mit Richert, nahm ihm die Beichte ab und reichte 
in das heilige Abendmahl. Nachmittags trank 
Richert eine Taſſe Kaffee, Abends etwas Thee und 
at ſich außerdem nur mit Beten beſchäftigt. Von 
12 Uhr Nachts bis Morgens gegen 5 Uhr ſchlief 
er ruhig. Er trank heute früh etwas Kaffee, aß 
aber nichts mehr. Er befand ſich in ſeinen eigenen 
leidern. Sein Gemüth ſchien ruhig zu ſein, eine 
ufregung, Angſt oder Beſtürzung markirte ſich bei 
ihm nicht, er betheuerte ſeine Unſchuld und ſprach 
gere Zeit darüber, daß er durch böſe Menſchen 
berredet worden ſei, ein Geſtändniß abzu⸗ 
eden. Er habe, wie ihm geſagt worden, 
h dann mit einer geringen Strafe abzu⸗ 
ommen. Morgens 7 Uhr erſchien die zur Voll⸗ 
Rredung der Exekution ernannte Gerichts⸗Deputation 
in Begleitung des Herrn Staats-Anwaltd und der 
Gagen Gemeindevertreter auf dem Criminal⸗ 
r woſelbſt das Schaffot errichtet war. 
ofort, wurde die daſelbſt angebrachte „Armeſünder⸗ 
glocke“ geläutet und Richert erſchien in Begleitung 
des Gefängniß⸗Inſpektors und des Herrn Pfarrers 
rabowski, letzterer im Meßgewande, auf dem 
ichtplatz. Er ging langſam mit gefalteten Händen 
auſcheinend im Gebet. Als er das Schaffot und die 
aſelbſt umſtehenden Männer ſah, blieb er einen 
genblid überraſcht ſtehen, er legte die Hand an 
do, Stirn zum Zeichen des Gruſſes und ſchlug 
* Kreuz. Darauf ging er bis vor das Schaffot 
Re den Kreis der Gerichts » Deputation, wo ihm 
en zu bleiben geboten wurde. Nichts verrieth 
ihm eine Unruhe oder Angſt, er war ruhig, 
ſelaſſen und ſchien vollſtändig mit ſich abgeſchloſſen 
8 haben. Auch beim Verleſen des Erkenntniſſes 
ne der Allerhöchſten Confirmation bewahrte er die⸗ 
Re Ruhe. Nachdem dies geſchehen war, betrat 
Richert das Schaffot. Er ſtellte ſich vor den 
ichtklotz und verrichtete ein Gebet. Mit Hilfe der 
Aczarfrichtergehilſen zog er feinen Rock ab, ent⸗ 
lade ſeinen Hals, kniete ſich hin und legte den Kopf 
„Loft auf den Block. Richert betete fortwährend, 
b betete noch, als der Scharfrichter Falkmeier aus 
1. Agromiece das Beil ergriff und mit einem Schlage 
* Kopf vom Rumpfe trennte. Richert iſt mit 
bu Gebet auf den Lippen geſtorben. Der Kopf 
0 auf dem Richtklotz liegen, während der Rumpf 
2, Abrutfchte. Ein bereit ſtehender Sarg nahm die 
be auf. Der ganze Akt der Hinrichtung dauerte 
7 Minuten. 


3 Von den zur heutigen Hinrichtung des Richert 

ja Jabenen 12 Gemeinde» Vertretern waren nur 
bienen die Herren Stadtverordneten Ahlhelm, 

uud da ſch, Hendewerk, Kuhl, v. Kampen 
b Matz ko. 

drei o Wie wir hören, ift Herr Falkmeier für 

bre Provinzen als Scharfrichter beftallt und erhält 

und Topf 30 Thlr., ercluſive der Reiſekoſten für ſich 

eine beiden Gehilfen. 


hi die fogenannte Henkersmahlzeit für Richert 
unde aus der Reſtauration des Schützenhauſes 
nommen, 


Er hoffte begnadigt zu werden. Der Act der 
Publitation ſchmetterte die Hoffnung, ſein Leben zu 
erhalten, nieder und dennoch bewahrte er eine große 
ußerliche Ruhe; ein leiſes Zittern ſeines 1 
r be⸗ 
errſchie ſich vollſtändig und bat: feinen Vertheidiger 
Nachdem Richert in die Ge⸗ 
er durch 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 


1) Die unverehel. Emilie Henriette Schmidt von 
bier hat geſtändlich der Steinſetzerfrau Neumann in 
Stadtgebiet 2 Hemden geſtohlen und erhielt dafür 1 Woche 


Gefängniß. 


berger Kirchhofzaun Bretter geſtohlen haben. 


hatte, während er in 


fie in ihrem Wohnzimmer verwahrte. 
während die Inhaberin derſelben nicht zu Hauſe war, 


befand, ſetzte ſich in den Beſitz deſſelben und entfernte ſich 
damit. Zaſt wurde wegen ſtrafbaren Eigennutzes zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt. 


4) Der Bürſtenmacherlehrling Jul. Paul Pinowski 


von hier hatte den Auftrag, täglich für ſeinen Meiſter 


Bobuſch die Frühſtücksſemmeln vom Bäcker zu holen, 
und erhielt von Letzterm zu 3 verſchiedenen Malen eine 
Semmel als Zugabe. ieſe Semmel hat Pinowski 
ſeinem Meiſter nicht abgeliefert, vielmehr ſelbſt verzehrt. 
Er iſt deshalb der Unterſchlagung angeklagt. Pinowski 
erklärt, daß er die Semmel als ſein Eigenthum ange⸗ 
ſehen habe. Dagegen geſteht er zu, dem Tiſchlermeiſter 


Klippenburg um 1 Sgr. betrogen zu haben, indem 
er demſelben für eine Bürſte, für welche er nur 5 Sgr. 
fordern ſollte, 6 Sgr. abnahm und dieſen 1 Sgr. für 


ſich verwendete, ferner dem Geſellen Bohnert für ein 
Frühſtück 6 Pf. mehr abgefordert zu haben, als es wirklich 
koſtete. Auch dieſe 6 Pf. hat er für ſich verwendet. 


Der Gerichtshof ſprach den Pinowski von der Anklage 


der Unterſchlagung frei, verurtheilte ihn aber wegen 
wiederholten Betruges zu 1 Tag Gefängniß. 


5) Die ſeparirte Eigenkäthner Helene Dehnke, geb. 
Böhnke, in Schönwarling, wurde wegen Ehebruchs zu 
4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


6) Der Glaſergeſ. Otto Schröder von hier wurde 
von der Anklage, eine Thürfüllung der verehel. Robert 
vorſätzlich eingeſchlagen zu haben, freigeſprochen, weil ihm 
die Anklage nicht nachgewieſen werden konnte. 


7) Mit einer Woche Gefängniß wurde der Arbeiter 
Wilhelm Martens aus Schellingsfelde beftraft, weil 
er dem Kaufmann Kollas 3 Metzen Weizen geſtändlich 
geſtohlen hat. 

8) Die Fiſcher Johann, Johann Jacob, Carl Her- 
mann und Eduard Tell zu Neufähr haben beim Fiſchen 
in der See 16 Fiſchreuſen, welche zum Theil dem Eigen⸗ 
thümer Dittmann gehörten, mit ihren Netzen heraus- 
gefiſcht und dieſelben für 15 Sgr. an den Fiſcher Auguft 
Döthlaff in Neufähr, welcher beim Herausfiſchen der 
Reuſen zugegen war, verkauft. Der Gerichtshof beſtrafte 
die Fiſcher Tell wegen Unterſchlagung und den Döthlaff 
wegen Hehlerei mit je 1 Woche Gefängniß. 

9) Die unverehel. Lina Mendelſohn von hier 
ift angeklagt, dem Klempnermſtr. Laſch von hier ein 
Shawltuch im Werthe von 1 Thlr. 10 Sgr. geſtohlen 
zu haben. Sie macht den Einwand, der Laſch habe ihr 
den Shawl geſchenkt. Eines Abends ſei ſie auf ſeine 


Einladung vom Bremer Keller aus nach der Wohnung 


des Laſch gegangen, ſei dort mit ihm die Nacht geblieben 
und er habe ihr am andern Morgen den Shawl für 
ihre Dienſte zum Geſchenk gemacht. Laſch hat eidlich 
bekräftigt, daß die Angaben der Mendelſohn unwahr 
ſeien. Der Gerichtshof beftrafte ſie mit 14 Tagen Ge- 
fängniß. 

10) Die unverehel. Roſalie Juſtine Boldt von 
hier hat geſtändlich der verehel. Arbeiter Schulz einen 
Unterrod geſtohlen. Sie wurde im wiederholten Rüd- 
falle mit 6 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt u. Polizei- 
Aufſicht beſtraft. 

11) Der Sattlermſtr. Carl Aug. Treder von hier, 
welcher vor wenigen Tagen wegen Unterſchlagung mit 
1 Woche Gefängniß beſtraft worden iſt, iſt wieder we ⸗ 
gen einer Unterſchlagung von Leder, Kuhhaaren und 
einem Sattlerbaum, welche Gegenſtände er zur Verar- 
beitung reſp. Gebrauch erhalten hatte, angeklagt. Er 
räumt ein, das Leder verkauft, nicht aber über die an- 
dern Gegenſtände zum Nachtheile des Eigenthümers 
disponirt zu haben. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Zuſatzſtrafe von 3 Wochen Gefängniß und Ehrverluſt. 


Vermiſchtes. 


— In Bonn ſoll im nächſten Jahre Beethoven's 
100jqähriger Geburtstag gefeiert werden. 


— In Aachen vertheilte neulich eine Engländerin 
Traktätchen unter die Gemüſeweiber. Die letzteren 
wurden darob rebelliſch und die „ſittliche Erregung“ 
nahm einen ſo bedenklichen Charakter an, daß die 
Polizei die fromme Dame mit dem Reſt ihrer Schriften 
in Schutz nehmen mußte. 

— Ein Kaufmann in Köln, welcher Waaren aus 
der heißen Zone bezog, hat mit denſelben Gäſte an 
den Rhein gebracht, wie ſie dort noch nicht geweſen 
find: „Mosquitos“, jene gefürchteten Infecten! Ohne 


2) Die gleiche Strafe erhielten: der Arbeiter Aug. 
Schikulski und die unverehel. Eva Emilie Schulz, 
alias Senger, zu Schellingsfelde, welche vom Stolzen 


3) Der Zimmergeſ. Andreas Za ſt aus Stadtgebiet 
g Zeisgendorf an einem Neubau 
arbeitete, ſich bei der Wittwe Haberſtein daſelbſt in 
Koſt gegeben und blieb derſelben 5 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
ſchuldig, als er Zeisgendorf nach beendigter Arbeit ver ⸗ 
ließ. Zur Sicherheit der Forderung der Haberſtein hinter ⸗ 
ließ er derſelben ſein Handwerkzeug als Pfand, welches 
Einige Monate 
darauf erſchien Zaft in der Haberſtein'ſchen Wohnung, 


öffnete die Stube, in welcher ſich ſein Handwerkzeug 


Zweifel iſt die Brut wegen der diesjährigen Hitze 
zur Reife gelangt. Die Wunden der Perſonen, 
welche von dieſen Inſecten geſtochen wurden, waren 
viel bedeutender wie die, welche durch die verwandten 
Schnacken verurſacht werden; ſie haben faſt ein bran⸗ 
diges Ausſehen. 


— In Dahlen (Rheinprovinz) ereignete ſich am 
Sonntag ein ungewöhnlicher Vorfall, indem ein in 
Civilehe mit einer geſchiedenen Frau lebender Mann, 
der bis dahin vergeblich die kirchliche Trauung ver⸗ 
langt hatte, in der Kirche öffentlich und feierlich ex⸗ 
kommunizirt wurde. 


— Ein ehemaliger königl. hannoverſcher Hof ⸗ und 
Oberamtsknochenhauermeiſter oder dergleichen hatte 
auf ſeiner Heimfahrt von Hietzing in Dresden ein 
Bierhaus beſucht und daſelbſt mit Vergnügen wahr⸗ 
genommen, daß die Gäſte gerade gegen Bismarck 
und Preußen ein wenig in's Zeug gingen. Da, um 
deren Mannesmuth zu erproben, ſtellte er ſich als 
forſcher Preuße hin und führte ſeine Zunge. Der 
Erfolg war aber nicht ein allgemeiner Sturm, ſon⸗ 
dern ein gänzliches Verſtummen. Da ſagte er, daß 
er wenigſtens gehofft habe, herausgeſchmiſſen zu 
werden; er ſei gar kein Preuße, ſondern Hanno⸗ 
veraner. Doch die Unterhaltung wollte nicht wieder 
in's Geleiſe kommen — man hielt ihm jetzt für den 
leibhaftigen — Stieber. 


— Der Münchener „Volksbote“ macht folgenden 
niedlichen Witz: Als mich neulich Freund B., ein 
Württemberger, beſuchte, kam die Rede auch auf 
Politik. Unter anderem ſagte er mir dann: „Ihr 
Bajern ſeid gut daran; Ihr könnt niemals Preußen 
werden.“ „Wie ſo?“ fragte ich. „Ei, das iſt ein⸗ 
fach,“ meinte er, „die Preußen machen Euch ſtets 
was weiß und laſſen Euch blau anlaufen, und ſo ſeid 
Ihr trotz aller Bemühung, Eure Fahne ſchwarz⸗ weiß 
zu machen, immer blau-weiß d. h. ächte Baiern.“ 


— Ueber die letzten Augenblicke des Verweilens der 
Königin Iſabella auf ſpaniſchem Boden leſen wir 
folgenden Bericht: Nachdem die Königin am 29. v. 
Mts. durch den Telegraphen die Nachricht von der 
Niederlage des Marſchalls Novaliches bei Alcolea 
erhalten hatte, wollte ſie, den Ernſt der Situation 
erfaſſend, einen letzten Verſuch machen, die ihr ent⸗ 
fallende Krone feſtzuhalten. Sie ließ die Deputirten 
der baskiſchen Provinzen zu ſich beſcheiden und fragte 
ſie, ob die Basken wohl zu ihrer Vertheidigung be⸗ 
reit ſein würden. Jene antworteten, daß ſie allein 
nicht die Bewaffnung der drei baskiſchen Provinzen 
anordnen könnten; dazu ſei allein die General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Deputirten ermächtigt. Die Königin 
bat ſie hierauf, nochmals Alles in Erwägung zu 
ziehen und ihr am andern Morgen, den 30. Sep⸗ 
tember, eine definitive Antwort zu überbringen. Um 
10 Uhr Vormittags erſchienen die Deputirten wieder 
vor Jſabella, und einer von ihnen wünſchte zu 
wiſſen, ob die Königin günſtige Nachricht erhalten 
habe. „Wen haben ſie in den Vorzimmern gefun⸗ 
den?“ fragte die Königin. „Niemanden, Majeſtät“, 
antwortete der Deputirte, und die Königin fügte 
vollkommen ruhig hinzu: „Seit mehreren Tagen 
ſchon werden dieſe Salons immer einſamer, heut 
ſind ſie gänzlich verlaſſen. Dies iſt für Sie wie 
für mich ein Zeichen, daß ich von keiner Seite 
Gutes zu erwarten habe.“ Darauf frug fie nach 
dem Beſcheid der Deputirten, der dahin lautete: das Ein⸗ 
zige, was ſie thun könnten, ſei, die Perſon der Königin zu 
ſchützen, ſo lange ſie innerhalb der baskiſchen Provinzen ſich 
befinde. Hierauf gab die Königin den Befehl zur 
Abreiſe. Auf der kurzen Strecke von St. Sebaſtian 
bis an die Bidaſſao, den Grenzfluß gegen Frankreich, 
ſprach die Königin mit Gela ſſenheit über die ſpani⸗ 
ſchen Angelegenheiten; aber als ſie den Strom er⸗ 
blickte und ſich ſelbſt ſchon faſt auf fremdem Boden 
fühlte, rief ſie aus: „Ich kann es nicht mehr er⸗ 
tragen!“ und fing an zu weinen. 


— In der polniſchen Emigration in Frankreich 
geht man mit dem chimäriſchen Gedanken um, dort 


eine polniſche Univerfität zu gründen. 


— Eine neue Art Verſicherung iſt in En gland 
durch die Wahlen in's Leben gerufen worden. Nicht 
etwa gegen Brandſchäden, Hagelſchlag oder Eiſen⸗ 
bahnunfälle, ſondern gegen die Gutsbeſitzer, denen 
es in den Sinn kommen ſollte, Pächtern, die nicht 
nach ihrem Sinne ſtimmen, die Pacht zu kündigen. 
Die Leute von Berkſhire haben damit begonnen, in⸗ 
dem fie unter ſich eine Summe zeichneten, um die⸗ 
jenigen ſchadlos zu halten, die durch ihre Oppoſition 
gegen den Gutsherrn ihre Pacht verlieren ſollten. 
Das Ganze iſt fein erdacht, doch gereicht die Noth⸗ 
wendigkeit, zu ſolchen Mitteln zu greifen, dem eng⸗ 
liſchen Grundherrn wahrlich nicht zur Ehre. 


EZ 


— Im einer amerikaniſchen Korrefpondenz, welche 
die Parteienkämpfe um die Präfiventenwahl beſpricht, 
heißt es u. A.: Daß es übrigens bei allem — 
man möchte ſagen — blutigen Ernſte der Situation 
auch an komiſchen Zwiſchenfällen nicht fehlt, beweiſt 
nachſtehende Epiſode, die ſich kürzlich in einem Eiſen⸗ 
bahnwagen auf einer der weſtlichen Bahnen zuge⸗ 
tragen hat. Die Diskuſſion unter den Paſſagieren 
über die Chancen der beiden Präſidentſchafts⸗Kandi⸗ 
daten während der Fahrt war eine ziemlich lebhafte; 
jede Partei behauptete mit Nachdruck die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ihres Sieges. Plötzlich erhob ſich in einer 

entfernten Ecke des e eine ſchwarzgekleidete 71 30 PR Aue 0 15 d 126/27 . 125/262, 

Geſtalt, ein Anhänger der Sekte, welche die Wieder | pr. mſaß aft. 

kunft Chriſti von Tag zu Tag prophezeit, und warf | , Gerſte große 1186. 2.378; kleine 11284 „2 375 
R. pr. 4320 e. 

das geflügelte Wort zwiſchen die Streitenden: „Ihr Erbſen 432. 429 br. 3400 6. 

irrt beiderſeits, meine vielgeliebten, theuren Brüder. Wicken 405 pr. 5400 8, 

Weder Grant noch Seymour, ſondern unſer Herr Rübſen 2 530 pr. 4320 24, 

und Heiland Jeſus Chriſtus wird im Jahre 1869 

Präſident der Vereinigten Staaten werden!“ Allge⸗ 

meines Stillſchweigen; Alles ſah verwundert auf 

den Propheten. Nür ein alter Kentuckier von rieſen⸗ 

hafter Geſtalt, aber unglücklicher Weiſe taub wie 

eine Thürpfoſte, der von dem ganzen Disput weiter 

nichts als den Namen „Grant“ herausgehört hatte, 

ſprang in die Höhe und rief mit vorgeſtreckter Fauſt, 

die einen Büffel mit einem Schlage hinzuftrecken 

vermocht hätte: „Ich wette 25 Doll., daß er in 

Kentucky nicht ee Damit war das Eis Ba 4 ia Be 

ebrochen, alle Reiſenden brachen in ein ſchallendes “= N 2 . 

Gelächter aus und lietzen den wüthenden Kentuckier Königöberg. Guts Adminiſtretor Block a. Schloß 


N s : 8 . 5 Birglau. Frau v. Doniemirski a. Buchwalde. Die 
leben, der ſeinerſeits nicht begriff, warum Niemand Kaufl. Steffens a. Tiegenhof u. Neubert a. Berlin. 
die von ihm angebotene Wette annehmen wollte. 


Hotel de Thorn 
Literariſches. 


Die Rittergutsbeſ. Röhrig n. Gattin a. Mirchau, 
Röhrig n. Gattin a. Wyezezin, Pferdmenges a. Rahmel, 

Das fo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 5. u. 6. Heft des 5. Bandes der 


Kirchmann a. Lottum und Schmidts a. Herrengtebin. 
Belt * a er Hell di aaf a 
Beſitzer Krüger a. Berlin. ie Kaufl. Henze au 
e e En 5 Berlin, Kieſewetter a. Halle, Beſthorn a. Schmiedeberg 
Reicke und nen . u. Raſenom u. . d' Oliva 
Amba, eine ode aus dem Mahäbharatg, überſetzt ; 5 
von G. H. 8. Neflelmann. — Die politiſchen Stände Rentier Eichholz a. Berlin. Hofbeſitzer Tietz a. 
Preußens, ihre Bildung und Entwickelung bis zum Aus. | Wusdau. Die Kaufl. Richter a. aeg Grünberg 
gange des 16. Jahrhunderts. Von E. Wichert. (Schluß,) a. Wartenberg u. Kuppel a. Raſtenburg. Fabrik. Schwarz 
— Ein . ä — 5 a. Weſtphalen. 
fange des 15. Jahrh. Nach einer Elbinger Handſchrif EEE TREE 8 
rög. von G. H. F. Neſſelmann. — „Kritiken und Re- nr = . 8 
17 ne für die Geſchichte und Alterthums⸗ Wohnungs Veränderung. 
kunde Ermlandg. Heft 1 — 10 und Monumenta Efg. Meinen werthen Kunden und dem geehrten Publi⸗ 
1—10. Bon Dr. M. Töppen. — Schiefferdecker, die] kum zeige ich ergebenſt meinen Wohnungsumzug von 


GhHoleraepidemien in Königsberg. Vom Berfaſſer. — Heil. Geiſtgaſſe 16 nach Heil. Geiſtgaſſe 10 
„Mittheilungen und Anhang“: Das Schlachtfeld sei nahe des Glockenthors, an, und bitte in dem benen 


mmenberg — Aufdeckung eines altpreußiſchen Be⸗ Ä 2 5 2 g i 

1. 7 * bei der Stadt Lötzen. — Von Hauptmann | Quartier mit ihren ſchätzbaren Aufträgen mich gütigſt 
Buff. — Gräberfunde in Weſtpreußen. Von R. Bergau. zu beehren. Spichal, Schneidermeiſter. 

re 

Für mein Material- und Schnittwaaren⸗ 


— Münzfunde in Weſtpreußen. Von demſelben. — 
Verzeichniß der Münzen, welche in der Vorſtadt St. At- 

Geſchäft ſuche ich einen Lehrling zum 
ſofortigen Eintritt. 


brecht lei Danzig gefunden worden find. Von J. N. 
wlowski. — Urkundenfund. (Handfeſte der Stadt 

P. Driedger in Tiegenott 

bei Tiegenhof. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 9. October 1868. 

Obgleich an unſerm heutigen Markte etwas beſſere 
Kaufluft ſich zeigte, wollte man in Folge reſchlicherer 
Ausſtellung höhere Preiſe nicht anlegen und es gelang 
darum für umgeſetzte 240 Laſt Weizen nur unverändert 
geſtrige Preiſe zu erreichen. Ganz weißer 13103. bedang 
600; bochbunter und feinglafiger 136/37. 186.135. 
133/84. 138% . 585. 5827. 580. 5774 . 575; guter 
hellbunter 133½4. 131/32. 130. 129% , 570. 565 
. 560; bunter 133. 132. 13164 JE. 555. 5523. 550. 
a, 547% pr. 5100 / 

Roggen mäßig gefragt, wurde in kleinen Partien 
zu unveränderten Preifen gehandelt; 132. 13124, JE. 07 . 


Stodt- Theater zu Danzig 
Sonntag, sen 11. Oeibr ( Abonnem. susp. 
Zum erſten Male: Dienſtmann 112 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von Haber und 
Wilken. Muſik von V. Manuſtädt. 
Emil Fischer: 
r. Menzel, 


Hundegaſſe No. 126, 


in der Nähe des Stadthofs. 
Sprechſtunden von 9—10 und von 2-3. 
Die Erneuerung der Looſe 
zur 4, Klaſſe 138. Lotterie mi 


— bei Verluſt des Aurechts — 
ſpäteſtens am 13. Oetober erfolgen. 


IH. Rotzoll. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Ober⸗Amtmann Hagen n. Fam. a. Sobbowitz. Apoth. 
Danckwortd a. Magdeburg. Die Kaufl. Tanck a. Leipzig 
u. Tergan a. Königsberg. Diätar der Stolp Danziger 
Eiſenbahn Broſe a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Opderbeck a. Neudamm, Vorſter a. 

Düſſeldorf u. Schulz u. Schwarz a. Berlin. 


Allerneueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 


8 gierung gestattet, 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien Verloosung 
B von 2%, Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. October d. J 5 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 2 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 8 
2 Original- Staats- Loos, (nicht von den 
= verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 2 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- f 
schuss, selbst nach den entferntesten 
8 Gegenden von mir versandt, 
2 Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
S 225,000 — 125,000 — 100.000 — 8 
50,000 — 30,000 — 2 4 20,000, 
B 2 & 15,000, 12,000, 2 a 10,000, 24 2 
8000, 3% 6000. 4 3 5000, 6 4000, f 


1200, 106 à 1000, 106 1509, 6A 300, 
100 à 200, 13,850 à 100, 30, 40, 30, 20. 
Gewinn- Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen 
nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 
Durch meine von besonderem Glück 
S begünstigten Loose habe meinen In- 
8 teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
5 Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
und erst vor 14 Tagen schon wieder 
das wirkliche. grosse Loos von 
127,000 auf Nr. 2823 in der Provinz 
Preussen ausbezahlt. 


bau 1326.) Bon Dr. M. Töppen. — Bale 
Ambra. — Univerſttäts-Chronit 1868. — Lyceum Ho- 
sianum in Braunsberg. — Altpreußiſche Bibliographie 
1867. (Nachtrag und Fortſetzung.) — Perlodiſche Aite⸗ 


.— ichten. — i .— Anzeigen. Jede Bestellung auf meine Ori- 
— helun gend, — ſemmiligen dn ale 110 = in ruf iſche | 8 Sas ne kann man 
ftellung n & chhandlung 2 8 
und Poſtanftatten angenommen, Der Jahrgang von) W); ita ieniſche auch omme Brief, einfach durch die 
8 Heften à 6 Bogen koſtet 3 Thlr. 1 1 0 1 * f jetzt üblichen Postkarten machen. 
„ dbäniſche +. Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
zu gen den wohin de Halkegericen age £ „ ſchwediſche = Bank - und Wechsel-Geschäft. 
riften: u auſe e en un er 
au Unterhaltung sp Belehrung wen — 3 = ” 4 0 60 N ch 4 MI 1 
mit Vergnügen die beiden letzten te ihres am erſten N ‚ 2 2 
Becher zu Ente gehenden beiten Sahtganges auf un · — if bold di 1 m | Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
km A 5 3a man ch. biefem sa I ’ „ ho 25 iſche * jeder Art iſt ſtets bereit a 
de ideen M 968 b ar Luise v. Duisburg, 
an bis zu den „Fliegenden Blättern“ — von den zahl⸗ Gr 5 g 
reichen ri ie bis zum Uchſchlagbegel 7 ſaͤmmtliche deutſche = Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


iſt alles gediegen, künſtleriſch abgerundet, ſplendid aus. werden prompt und billigſt befördert durch die 


eſtattet. Und doch koſtet jedes Heft von vier Octav⸗ * f 8 Nie 

bag Mur en 0 de e Beitungs-Aunoncen-Erpedition au Herberge zur Heimath, 
gen: „Ein nobler Jude“ (eine erlebte Wirthsbaus⸗ 8 z 1 engaſſe 7 

geſchichte) bon Guft. Heer, „Frau Johanna“ von Aug. von Rudolf Mosse in Berlin. 3 Fr Gr. Mühl 10 fe . 4 

Bels, „Der Karfunkel“ (eine ſeltſame Geſchichte aus dem Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! ett alen Wanderern ein reinliches Lager, 9 

vorigen Jahrhundert), „Schwarzes Blut“ (eine Schilde- Complete Jufertioustarife gratis und franen. Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 


rung aus dem ehemaligen amerikani chen Sklavenleben), 
9. Bäuerin von Weng“ (eine Tyrolergeſchichte) von 


* 


Rath und Hülfe. 


Mieths⸗Contracte Briefbogen un Damen Namen 

find zu haben bei Edwin Groening. ( ſind zu haben bei MKdwin Groening - 
m ie 2; f 92 ö 

Herbst- und Winter- Mäntel, 

Winter- Jacken 

in größter Auswahl zu den billigſten feſten Preiſen empfiehlt 


Hermann Gelhorn, 
: 49. Langgaſſe 49, 


„K. Maurer find eben ſo ſpannend als häbſch ge 
tieben, Eine angenehme Unterhaltung und Belehrung 
geben die mannigfaltigſten Skizzen und Schilderungen, 
ſowie die zahlreichen Bilderräthſel, Röſſelſprünge, "Char 
raden, Schachaufgaben eine ſtets willkommene Unterhal⸗ 
20 hie Familienkreiſe bieten. Mit ganz beſonderem 
efallen ruht das Auge aber auf den prächtigen 
Illuftratiouen, die wir faft auf ſeder Seite finden, ſogar 
der Umſchlag erfreut das Auge mit hübſchen humorifti⸗ 
{hen Bildern. Und bei und trotz alledem erhalten dle 
Leſer mit dem Schluſſe des Jahrgangs noch einen großen 
Prachtſtahlſtich als „Gratis. Zugabe“, in dieſem Jahre: 
„Das Mutterglück“ — im nächſten den 273 Zoll hoben, 
überraſchend ſchönen Stabiſtich von Prof. A. Müller 
„Badende Kinder im Walde!“ 


Meteorologiſche Drobachtungen. 


| 338,60 15 55 Hau, bedeckt U. diefig. 


D 


8 339,35 79 [SW., do., bel u. do. 
12 339,53 10,7 [ Weſtl., do., do. u. bewölkt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Ed win Groening in Danzig. 


